
uſehen, warum eine professio religiosa auuſehen, warum eine prokessio religiosa auf

rund und im

Sinne 30

ſollte.

es Privilegs Pius“ X. außer Kraft geſetzt ſein

Noch ſei auf can. 70 verwieſen: „Privilegium, nisi aliud San⸗

stet, censendum est perpetuum.“ Die Zurücknahme muß be⸗

wieſen werden. Da der Verfaſſer ſelbſt erklärt, „daß dieſes Privileg

im neuen kirchlichen Rechtsbuche ſich nirgends erwähnt findet“, ſo kann

aus demſelben nicht bewieſen werden, daß es „durch den

Kodex aufgehoben iſt“. Man kann ſich daher ohne Bedenken der

Lehre der vom Verfaſſer S. 493 zitierten Kanoniſten anſchließen, „daß

das genannte Privileg auch noch nach dem Erſcheinen des Kodex Geltung

abe“. Da unter den dem Privileg angeſchloſſenen Bedingungen, be⸗

ziehungsweiſe Erklärungen, wie oben angemerkt wurde, gefordert wird,

daß der ſterbende Novize bei der Ablegung der Profeß ſich derſelben

Formel bediene, die in dem betreffenden Orden (Ordensgenoſſenſchaft)

außer dem Falle der Krankheit in Gebrauch iſt, mit Auslaſſung jeder

eitbeſtimmung, ſo muß man daraus folgern, daß der ſterbende No⸗

vize jene Profeß ablegt, welche je nach ihrem Stande die Ordenskandi⸗

daten ablegen nach der Ordensregel, wenn ſie die Profeß vor der end⸗

gültigen Aufnahme in den Ordensverband ablegen. Iſt aber ſeine Profeß

als eine nach der Vorſchrift der Ordensregel abgelegte Profeß zu be⸗

trachten, ſo kann er, wenn er nach derſelben ſtirbt, mit vollem Recht

als „in morte professus“ im Nekrolo

gium 10 Ordens eingetragen

990 90

Paſtoral⸗Fälle.

I. (Verpflichtung des Amtsgeheimniſſes.) Jemand iſt ſyphilitiſch

infiziert, hat ſich aber zum Eintritt in einen Orden gemeldet und die

Aufnahme bereits zugeſichert erhalten. Vor dem Eintritt ſoll er ſich

noch in einem Spital der betreffenden Genoſſenſchaft einer Operation

unterziehen. Bei dieſer Gelegenheit er

fährt nun ein Mitglied der be⸗

treffenden Genoſſenſchaft aus einer ärztlichen Diagnoſe, die es von

Amts wegen in die Hand bekommt, von der ſyphilitiſchen Infektion.

Iſt das betreffende Ordensmitglied berechtigt, reſp. verpflichtet, die ſo

gewonnene Kenntnis von der ſyphilitiſchen Infektion den Ordensobern

mitzuteilen: a) wenn es ſich um eine durch eigene Schuld erworbene

Infektion; b) wenn es ſich um eine von den Eltern ererbte Infektion

handelt? Ferner macht es einen Unterſchied, a) ob der Ordenskandidat

von ſeinem Zuſtand Kenntnis hat oder nicht; b) ob es ſich um einen

männlichen oder weiblichen Ordenskandidaten handelt?

½) Eine Huchnetelte Perſönlichkeit in Rom,

welcher die Frage über

den

Fortbeſtand des Privilegs nach dem Erſcheine

n des Kodex durch den

Abt⸗Primas des Benediktinerordens unterbreitet w

urde,

gab ihr Gutachten

ur den Fortbeſtand des Privilegs ab. Der Verfaſſerrund und Im Sinneſollte.es Privilegs 1u außer Kraft geſetzt ſeinNoch ei auf CA.  — 70 verwieſen: „Privilegium, 181 allU 6On-
stet, censendum 681 perpetuum  e Die Zurücknahme muß be⸗wieſen werden. Da der erfaſſer ſelbſt erklärt, „daß dieſes PrivilegIM neuen kirchlichen Rechtsbuche ſich nirgends rwähnt findet“, ſo kannaus demſelben nicht ewieſen werden, daß E38 „durch den
odex aufgehoben Man kann ſich aher ohne Bedenken der
ehre der vom Verfaſſer 493 zitierten Kanoniſten anſchließen, „daßdas genannte rivileg auch noch nach dem Erſcheinen des odex Geltungabe“. Da Unter den dem Privileg ange

loſſenen Bedingungen, be⸗
ziehungsweiſe Erklärungen, wie oben angemerkt wurde, gefordert wird,daß der ſterbende Novize bei der Ablegung der Profeß ſich derſelbenFormel bediene, die In dem betreffenden Orden (Ordensgenoſſenſchaft)außer dem Falle der Rrankhei Iun Gebrauch iſt, mit Auslaſſung jedereitbeſtimmung, ſo muß man daraus folgern, daß der ſterbende Ro⸗
vize jene Profeß ablegt, V je nach ihrem Stande die Ordenskandi⸗
daten ablegen nach der Ordensregel, wenn ſie die Profeß vor der end⸗
gültigen Aufnahme mn den Ordensverhband ablegen. ſt aber ſeine Profeßals eine nach der Vorſchrift der Ordensregel abgelegte Dfe be
trachten, ſo kann E, wenn EL nach derſelben ſtirbt, mit vollem Rechtals In mo professus“ im Nekrologium des Ordens eingetragenwerden. —

Paſtoral⸗Jälle
I. (Ver  ichtung des Amtsgeheimniſſes.) Jemand iſt ſyphilitiſchinfiziert, gat ſich aber zum Eintritt in einen en gemeldet und die

Aufnahme bereits zugeſichert erhalten. Vor dem Eintritt ſoll ELr ſichnoch in einem Spital der betreffenden Genoſſenſchaft einer Operationunterziehen. Bei dieſer Gelegenheit EVfährt un ein eitglied der be⸗
treffenden Genoſſenſchaft aus einer ärztlichen iagnoſe, die ES von
Amts Iin die Han bekommt, von der ſyphilitiſchen Infektion.ſt das betreffende Ordensmitglied berechtigt, reſp verpflichtet, die ſo
gewonnene Kenntnis bon der ſyphilitiſchen Infektion den Ordensobern
mitzuteilen: 9 wenn ES ſich eine durch eigene Schuld erworbene
Infektion; wenn ſich um eine von den Eltern rerbte Infektionande Ferner macht einen Unterſchied, a) ob der Ordenskandidat
von ſeinem Zuſtand Kenntnis hat oder nicht; bb Es ſich einen
männlichen oder weiblichen Ordenskandidaten ande

mne hochgetellte Perſönlichkeit in Rom, welcher die Frage überden Fortbeſtand des Privilegs nach dem Erſcheine des odex durch denAbt⸗Primas des Benediktinerordens Unterbreitet urde, gab ihr GutachtenUr den Fortbeſtan des Privilegs ab Der Verfaſſer



UsAuf den erſten lick önnte vorliegender aſus als vollſtändi
der Luft gegriffen erſcheinen. Wenn man aber bedenkt, welch graue
hafter Weiſe die Geſchlechtskrankheiten durch den Krieg und nach dem
Krieg 3u  N aben, ird man zugeben, daß dieſer Kaſus nicht .
bloß Iictus, ondern auch factus ſein kann. etztere iſt wirklich der Fall;
freilich ſind ennige Aenderungen hinzugefüg worden, die 5
Doktrin ber dieſes Thema geben 3u können

Auch für den Seelſorger iſt einige enntuni über die Syphilis
heutzutage notwendig. Vor dem Kriege war ES bei uns der ärztlichen
Kunſt und ſtaatlicher Fürſorge gelungen, dieſe ſchreckliche Krankh eit
mm mehr zurückzudrängen. Auf dem ande kam ſie faſt gar nicht vor;

den Städten Ur ſie dank der ärztlichen Kunſt und orgfäl
10 Prophylaxis mmer mehr eingedämmt Leider iſt das jetzt anders
geworden Die Zahl der ſyphilitiſchen anken iſt allenthalben
geſtiegen faſt demſelben Maße wie auf finanziellem Gebiet die
apiergeldwirtſchaft Die Hili iſt bei weitem die ſ.

immſte von
den drei veneriſchen Krankheiten I  er, weicher Schanker, Syphilis)
Wohl nicht mit Unrecht hat man bezeichnenderweiſe das Wort Syphilis
abgeleitet von 6⁰6 ein r Liebe). Andere reilich wollen

Stelle des e emn —5 en N iſt eine Infektionskrankheit
vbon chroniſchem Verlauf, die E mit ener Durchſeuchung des ganzen
Körpers einhergeht, während die beiden anderen veneriſchen ran
heiten lokaliſiert leiben Zur Kennzeichnung dieſer Krankheit ſei hier
nebenbei für den Seelſorger bemerkt, was Capellmann⸗Bergmann
(Paſtoralmedizin 18 Aufl., 321 hinſichtlich des debitum conjugale
er ſyphilitiſchen egatten ſagt „Die Syphilis iſt ene ſo ſchwere
und entſetzliche rankhei daß man nach unſerer Anſicht die copula

für erboten halten muß, blange die Gefahr der Uebertragung
beſteht Seitens des ranken Teiles * hier AZi Verlangen der
copula Eenn greuliches Attentat auf den geſunden Teil; eitens des ge⸗
ſunden Teiles gehörte mehr als caritas, ES gehörte nach unſerer Anſicht
faſt ahnſinn dazu, ſich von ſolchen ankhei mit ſo ehr großer
Wahreinlichkei anſtecken laſſen. Selbſt Ein periculum inCcontinentiae
können wir hier nicht als honestans anerkennen. Es mag das 3u
trenge erſcheinen; wer aber geſehenhat und täglich ſieht, L ent⸗
etzliche Folgen teſe Krankheit hat, der wird uns beipflichten.77 Dieſer
Anſicht Capellmann⸗ergmanns pflichte ich vollſtändig bei, und s wäre  4

empfehlen, daß die Eheleute dieſem Sinne vom Seelſorger mn⸗
0ſtruier würden. Doch, wie geſagt, dies nuLr nebenbei, da nich direkt

5  Aum oben geſtellten aſu gehört
Die II kann auf reifache eiſe übertragen werden: Durch

Vererbung. Wenn die Eltern Iti ſind, werden die Kinder *
auch Es iſt ein wahrer Jammer, ſyphilitiſche in 3 en Körper⸗
lich und geiſtig ſind ſi mißgeſtaltet: gewöhnlich Elne frühzeitige
eute Ur den Geſchlechtsakt. 168 iſt bei weitem die häufigſte
Uebertragungsart. IN Syphilitiker, der die copula earnalis ausübt,
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280
ſteckt ſehr häufig auch den anderen Teil an Da EL iſt die Proſtitutiondie fur  Q*  E Fortpflanzungsſtätte der Syphilis. Auf außer⸗geſchlechtlichem Wege Leider beſteht die Möglichkeit der HYphilitiſchen Infektion Un Küſſe, ur Eß und Trinkgeſchirre, beim
Barbier durch Verletzen beim Raſieren, für den Arzt In der Praxis U.
Wenn nämlich da ſyphilitiſche Gift mn die Blutbahn eines andern 9eangt, ſo iſt meiſten Anſteckung damit verbunden. Aber glücklicherweiſeiſt teſe außerge  echtliche Anſteckung der Syphilis Ehr ſelten, wenig⸗en in unſeren egenden.

Nach dieſen Urzen Vorbemerkungen über die Syphilis gehen wir
nun über 0  Ar Löſung des vorliegenden Falles Das Amtsgeheimnis,das In der Moraltheologie 65  U dem Cretum COommissum gerechne wird,ver  *  E ohne Zweifel 8ub gravi, eS ſich —èẽnm eine wichtige Sachehandelt. So ehren alle Theologen und der Grund dieſer ſchweren Ver
pflichtung iſt el einzuſehen. Wäre da Amtsgeheimnis nicht mehrheilig, ſo entſtände En großer Schaden ſowohl für die menſchliche Ge
ſellſchaft, als beſonders für denjenigen, deſſen Geheimnis verraten
würde. Wenn Ein Arzt das Amtsgeheimnis nich 0 und Eifertig erzählt, was EL IN ſeiner Praxis erfährt, Creite EL einigenPatienten ſehr große Verlegenheit und bringt ſeine Tätigkeit inVerruf. Indes auch alle Theologen lehren, daß da Amtsgeheim⸗nis ſtreng 3u wahren ſei, ſo geben ſie doch auch alle 3u, daß 18

nahmen gibt von dieſer Verpflichtung. Es können älle vorkommen,eine Amtsperſon das ihr anvertraute Geheimnis nicht bloß mit
teilen kann, ſondern ſogar muß dies nämlich von dem All

gemeinwohl oder auch zur Abwendung eines großen pri⸗Cn Schadens gefordert wird.“) Selbſt bürgerlichen Geſetze,die ſon das Amtsgeheimnis auch ſtreng fordern, beſtimmen, daß Uunter
gewiſſen Umſtänden L nicht beobachtet werden darf So zumBeiſpiel beſtraft das öſterreichiſche Strafgeſetz, 102 C. als Verbrechendes Mißbrauches der Amtsgewalt, enn ein Beamter ern ihm noer⸗

rautes Amtsgeheimnis unbefugterweiſe eröffnet. Das —

eutſcheStrafgeſetzbuch, 300, eſtimmt: „Rechtsanwälte, Advokaten, Notare,Verteidiger in Strafſachen, Aerzte, Wundärzte, Hebammen, Apotheker,ſowie die ehilfen dieſer Perſonen werden, ſie unbefugt Privat⸗geheimniſſe offenbaren, die ihnen kraft  * ihre Amtes, Standes bder
Gewerbes anvertraut ſind, mit Geldſtrafe bis 3u 500 Mark oder mit
Gefängnis bis 3u drei M  onaten beſtraft.“ Aber wohlgemerkt: nur die
Unbefugte Offenbarung ird beſtraft. Daher eſtimm E  EDeu  che Strafgeſetzbuch, 139, ganz allgemein: „Wer von dem Vor—
haben eines gemeingefährlichen Verbrechens 3u einer Zeit, In welcherdie Verhütung des Verbrechens möglich iſt, glaubhafte Kenntnis erhältund unterläßt, hievon der Behörde oder der ur das Verbrechen

Phomas, theol 70. d 2; S. Alphonsus.TPheol MmOr. II. 971 Unſer Man TPheol Mmor. I. 180



bedrohten Perſdn 5  * rechten Zeit Anzeige 3umachen,iſt, (Enn ⁴
Verbrechen oder emͤĩm ſtrafbarer Verſuch desſelben egangen worden iſt
nit Gefängnis 3u beſtrafen.“ Was peziell die N angeht, ha
da Reichsgeri OmM 19 Fanner (Entſcheidungen Bod 53 S 315
entſchieden „Daß die Pflicht de Arztes 0  un Verſchwiegenheit aufhört

höhere ſittliche P ihn Uum Reden verpflichte ogar
entg dem Ausgeſprochenen illen des Kranken.“

200 dem vorliegenden würde der betreffenden Genoſſenſchaft
ſowohl Vieé dem Orden  kandidaten Eemn bedeutender Schaden entſtehen
wenn das Amtsgeheimnis gewahrt hbliebe Ueber urz oder ang würd
das Vorhandenſein der Syphilis doch bekannt werden; ebenfalls da
dieſelbe On beſtanden habe vor dem Ordenseintritt Höchſtwahrſchein—
lich würde dann aber das Ordensmitglied entlaſſen werden, ſowohl zu
enem 1genen, wie der religiöſen Genoſſenſchaft Schaden Wenn der
betreffende Kandidat ſeine Krankheit ennt, ieſelbe hinterliſtig ver
chweigt und ſoo ſich den Eintrit m den Orden erſchleichen will, ⁰iſt
CL Ein gemeiner Betrüger, der den Orden wichtigen Sache
hintergeht. glaube nämlich, daß keine Eeinzige religiöſe Genoſſen⸗

enen ſyphilitiſchen Kandidaten aufnehmen würde
ber auch wenn der Kandidat über ſeinen Zuſtan M Unkenntni

wäre, müßte wenigſtens ihm ſelbſt die ahrhei mitgeteilt werden,
QAmi CEU von dem Eintritt In den Orden abſtehe und amit ELr die no!
wendigen Vorſichtsmaßregeln anwende, andere nicht mit ſeine
entſetzlichen Krankheit anzuſtecken. eſtände ELr dann trotzdem auf ſeiner
Abſicht I den Orden einzutreten ſo müßten die Ordensobern auf
geklärt werden CU könnte vielleicht der Kandidat ſich zunäch
von ſeiner Krankheit heilen laſſen und dann an den en eintreten?
Wie bereits oben geſagt wurde, durchſeucht die den ganzen
Körper. ine vollſtändige Heilung derſelben iſt daher, auch ni
gänzlich unmöglich, ˙ doch ſelten und langwierig. Ein Syphilitiker
erpur zuweilen jahrelang  * kaum etwas von ſeiner Krankheit, aber
auf einmal iſt zie wieder da Daher ſagen auch die 1＋zte, EMN Syphi⸗
itiker dürfe nicht heiraten wenn nicht wenigſtens fünf bis ſechs Jahre
lang I keine Symptome ſich mehr egeigt haben. dies von de
Heirat, ſo kann füglicherweiſe dasſelbe von dem Ordenseintritt
agen eu meines Erachtens mu der Ordenskandida ſelb

ſt nach
dieſer Wartezeit die Ordensobern aufklären über ſeinen Zuſtand. Cbr
gens verlangen die meiſten religiöſen Genoffenſchaften von ihren Kan⸗
idaten Eene gen Angabe nicht ⁰ des gegenwärtigen, ondern auch
des früheren Geſundheitszuſtandes.

Au den bisherigen Darlegungen laſſen ſich die geſtellten vier
Fragen leicht beantworten und muß dem Patienten die ahrhei
über ſeinen Uſtan mitgeteilt werden, wenn ELr ſie noch nicht weiß
Es 0ll das freilicheiMN ſchonender eliſe geſchehen, aber muß geſchehen,
amit EL erſtens ſich hüte, andere anzuſtecken, und zweitens, Amt er
von ſeinem Ordenseintritt abſehe Kennt * nun ſeinen Zuſtan und



will rotzdem den Ordenseintritt erſchleichen, ˙o ſind diezuſtändigen
Ordensobern verſtändigen, gleichviel bb* AUm Eene rerbte oder
ene erworbene Syphilis handelt; gleichviel auch ob Enn mönnlicher
oder Emn weiblicher Ordenskandidat rage omm

Freiburg eiz Dr Prümmer Univ Prof
II (Erziehungspflicht der Eltern.) äſar unterhält mit

proteſtantiſchen Mädchen Ai Verhältnis, das die Geburt eines Kindes
Olge hat Das mit dem Namen der Utter proteſtantiſch getaufte

Kind ird proteſtantiſchen Familie 3Ur ziehung übergeben,
welcher Cäſar die ihm obliegenden Alimentskoſten bis zum 14 ahre

abzahlt Inzwiſchen eirate EL die Utter des Kindes die katho⸗
liſch ird und begründet ſeine elgene Familie mit entſprechend u
Uskommen Das uneheliche proteſtantiſche Hind dagegen enn weder
ater noch Utter und hält ſich für Eein e der proteſtantiſchen Fa
milie der EeS Erzogen wird Bei Generalbeicht legt äſar den
Fall vor, und da Er ſeit ſeiner Verheiratung eſtre iſt Eein katholiſche
eben führen, rag er, E.en ETL ſeinem unehelichen in
gegenüber habe Der Beichtvater will ihn zur Aufnahme des Kindes

eine Familie verpflichten, deſſen Konverſion herbeizuführen.
Cäſar Tklärt jedo daß EL ſeiner elgenen, ehelichen Kinder wie

ntereſſe ſeiner bürgerlichen Ehre das nicht tun nne; wogegen
mittelbar ſich die Konverſion bemühen Wozu hat der ei

dater ihn 3 ver  en
Die Antwort des Bei  ater ware offenbar die E und Ein⸗

fachſte öſung des vorliegenden geweſen, denn durch Cäſars
nachfolgende Ehe mit der KHindesmutter iſt das uneheliche Kind legitim
geworden. Der Cue odex jur. CA  — beſtimmt Gan 1116 „Per Sub-
sequens parentum matrimonium. . legitima Iiicitur proles, dum-
modo parentes Habiles eXStiterimmn 40 matrimonium mnter 6Ontra⸗

Vel nativitatis.“hendum tempore COnceptionis, Vel praegnationis,
ehnliche Beſtimmungen 0  en auch die Zivilgeſetzbücher der verſchie⸗
denen Länder So eſtimm das Deutſche Bürgerliche eſetzbuch,

1719 „Ein uneheliches Kind rlangt dadurch, daß ſich der ater mit
der Mutter verheiratet mit der Eheſchließung die e  35  E ellung
Eln ehelichen Kindes.“ ehnliche Beſtimmungen en das chweize⸗
riſche Geſetz, Art 258 das öſterreichiſche 161 der franzöf ſche Code
Nap 331 ff Folglich beſitzt das voreheliche Kind ſowohl bor der Kirche
wie bor dem QU und alſo auch vor ott alle E eines ehelichen;
olglich hat aber auch Cäſar gegenüber dieſem un alle erpflich⸗
tungen, wie gegenüber ſeinen übrigen Kindern, die EL legitimer
Ehe erzeugt hat Dieſe Verpflichtungen faßt der Codex 7Jur. 6.  —

1113 kurz zufammen den orten „Parentes TraVISSIIMa Obh-
gatlone enentur Prolis éeducationem tum religiosam moralem UM
Physicam et Givilem PTO Viribus curandi t etlam temporali eorunl
bon0o providendi ＋ Es ſei beſonders noch hervorgehoben daß das vor⸗
eheliche An auch erbberechtigt iſt wie die ehelichen


